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Spitzen-
sommer 2015 
erzeugte viel 
Ozon
Vier Hitzeperioden des 
Sommers 2015 führten 
zur erhöhten Belastung 
der Ostschweizer Luft mit 
dem Reizgas Ozon – aller-
dings klar unter den Re-
kordwerten des Hitzesom-
mers 2003, was für die 
Wirksamkeit der bisher 
getroffenen Massnahmen 
zur Luftreinhaltung 
spricht.  
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Vier zum Teil mehrwöchige Schönwet-

terphasen mit Tagestemperaturen von 

jeweils deutlich über 30 Grad bescher-

ten der Alpennordseite zwischen Juni 

und August 2015 ein Kontrastpro-

gramm zum verregneten und eher küh-

len Sommer 2014. Die wiederholten 

Hitzeperioden wirkten sich auch unmit-

telbar auf die Qualität der Atemluft aus.

Sonnensommer führte  
zu Sommersmog
So wurde der maximal zulässige Stun-

denmittelwert von 120 Mikrogramm pro 

Kubikmeter Luft (μg/m3) für das ge-

sundheitsschädigende Reizgas Ozon an 

den meisten Stationen des OSTLUFT-

Messnetzes um mindestens 50 Pro zent 

übertroffen. Die Spitzenwerte im Be-

reich von 200 μg/m3 hat man im Gross-

raum Zürich gemessen – und zwar an 

den nicht unmittelbar verkehrsexpo-

nierten Stationen in Schlieren, Düben-

dorf und der Zürcher Innenstadt – so-

wie in Konstanz. 

Auf der Stuelegg oberhalb von St. Gal-

len gab es hingegen fast dreimal mehr 

Grenzwertüberschreitungen als im ver-

regneten Vorjahr. Insgesamt wurde 

während 763 Stunden, die sich auf 65 

Tage verteilten, der 1-Stunden-Grenz-

wert von 120 μg/m³ überschritten. Lang 

anhaltende Ozonbelastungen regis-

trierte man ebenfalls bei der Höhenkli-

nik in Wald, was dem bekannten räum-

lichen Muster des Sommersmogs – mit 

Ozon als Leitschadstoff – entspricht.

Ozon ist ein aggressives Reizgas –  
und ein Gesundheitsrisiko
Die Spezialistin für Umweltepidemiolo-

gie Meltem Kutlar Joss von der Doku-

mentationsstelle Luft und Gesundheit 

(LUDOK) am Schweizerischen Tropen- 

und Public Health-Institut (Swiss TPH) 

weist auf die Risiken des Sommer-

smogs hin: «Mit steigenden Ozonbelas-

tungen nehmen auch bei uns die To-

desfälle durch Atemwegserkrankungen 

zu, wie eine europäische Studie mit Da-

ten aus Zürich und Basel zeigt.» 

Das schöne Sommerwetter führte 2015 zu ausserordentlich hohen 
Ozon-Konzentrationen.

Quelle: Roland zh, Wikimedia.com, Zürich Arboretum 

Wie kann ich zu weniger 
Ozon im Alltag beitragen?
–  Legen Sie kurze Distanzen zu Fuss 

oder mit dem Velo zurück. 

–  Nutzen Sie für längere Wege den ÖV.

–  Berücksichtigen Sie beim Kauf  

eines Autos emissionsarme  

Modelle (www.autoumweltliste.ch) 

–  Bilden Sie Fahrgemeinschaften, statt 

alleine im Auto zu fahren.

–  Kaufen Sie saisonale Produkte aus 

der Region mit kurzen Transport-

wegen.

–  Verwenden Sie lösungsmittelfreie 

Reinigungsmittel, Farben, Kleber und 

Holzschutzmittel sowie Spraypro-

dukte mit Luft als Treibmittel.

–  Für Kleinmotoren im Heim- und Hob-

bybereich empfiehlt sich der Einsatz 

von elektrischen Geräten. Ist dies 

unumgänglich, so verwenden Sie 

Viertaktmotoren mit sogenanntem 

Gerätebenzin.
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Weniger Ozon in Verkehrsnähe 
An verkehrsnahen und stark frequen-

tierten Messstationen in Zürich, Opfi-

kon, St. Gallen und Chur waren – im 

Vergleich zu den Höhenlagen und den 

nicht unmittelbar verkehrsexponierten 

Standorten – deutlich weniger Stunden 

mit Überschreitungen der Grenzwerte 

für Ozon zu verzeichnen. Auffallend an 

diesen Stationen ist die relativ hohe 

Luftbelastung durch Stickstoffdioxid.

Grund: Das vor Ort vorhandene Ozon 

wird durch chemische Reaktion mit 

dem Stickstoffmonoxid aus dem Aus-

puff umgehend abgebaut. Dabei ent-

steht Stickstoffdioxid.

Erfolg bisheriger Massnahmen
Um die Entwicklung der Ozonkonzen-

trationen auf längere Sicht fundiert be-

urteilen zu können, braucht es witte-

rungsbereinigte Werte, welche die 

unterschiedlichen meteorologischen 

Be dingungen mitberücksichtigen. 

Eine entsprechende Auswertung über 

gut 20 Jahre sowie Vergleiche der Da-

ten aus dem Hitzesommer 2003 mit 

den letztjährigen Werten zeigen sowohl 

eine Abnahme der maximalen Ozon-

konzentrationen als auch einen Rück-

gang der Tage und Stunden mit Grenz-

wertüberschreitungen. Die bisher ge- 

troffenen Massnahmen zur Reduktion 

der Abgase aus Verbrennungsmotoren 

und Heizungen sowie der gesunkene 

Verbrauch an Lösemitteln wirken sich 

durch tiefere Ozonbelastungen positiv 

auf die Luftqualität aus. 

Vorläufer schadstoffe reduzieren 
Allerdings fällt die Abnahme der ten-

denziell rückläufigen Ozonkonzentrati-

onen viel weniger markant aus als die 

Verminderung der Vorläuferschadstof-

fe. So sind die landesweiten Emissio-

nen an flüchtigen Kohlenwasserstoffen 

(VOC) seit 1990 um rund 70 Prozent ge-

sunken, während die Reduktion bei den 

Stickoxiden etwa 50 Prozent beträgt. 

Um die vor allem in den Agglomeratio-

nen dynamisch wachsende Bevölke-

rung besser vor den gesundheitlichen 

Auswirkungen des Sommersmogs zu 

schützen, genügen die bisherigen An-

strengungen für eine bessere Luftquali-

tät folglich nicht. Dies verdeutlichen 

auch die nach wie vor zu hohen Belas-

tungen der Atemluft mit Stickstoff-

dioxid (NO2) und lungengängigem Fein-

staub (PM10). Deshalb hat die 

Regierung des Kantons Zürich weiter-

gehende Massnahmen beschlossen 

(vgl. auch Beitrag «Regierung will Zür-

cher Luft weiter verbessern» Seite 11).

Sowohl die höhere Sterblichkeit als 

auch die häufigeren Spitaleintritte wür-

den in der Regel Menschen mit chroni-

schen Krankheiten betreffen, deren Lei-

den sich bei starkem Sommersmog 

verschlimmerten. «Ozonempfindliche 

Personen ohne solche Vorbelastungen 

spüren die Reizung der Schleimhäute 

am ehesten, wenn sie sich im Freien 

während längerer Zeit körperlich an-

strengen. Parallel zur Verminderung ih-

rer Lungenfunktion wird auch die kör-

perliche Leistung geringer.»
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Entwicklung  der höchsten Ozon-Stundenmittelwerte 
(modelliert für 30 °C maximale Tagestemperatur)

Bachtel/Wald (ZH)

St. Gallen, Stuelegg (SG)

Zürich, Heubeeribüel
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Entwicklung des Schadstoffausstosses in der Schweiz
 

Stickoxid (NOX)-Emissionen

VOC Emissionen

Entwicklung der höchsten Ozon-Stundenmittelwerte [μg/m3] modelliert 
für einen Tag mit Höchsttemperatur von 30 °C.

Quelle: OSTLUFT

Entwicklung der Emissionen in der Schweiz von Stickoxiden (NOX) und flüchtigen organi-
schen Verbindungen (VOC), die als Vorläufersubstanzen die Ozonbildung antreiben.

Quelle: BAFU

OSTLUFT ist die gemeinsame Luft-

qualitätsüberwachung der Ostschwei-

zer Kantone AI, AR, GL, SG, SH, TG 

und ZH, des Fürstentums Liechten-

stein sowie Teilen des Kantons GR. Das 

OSTLUFT-Messnetz umfasst derzeit 17 

kontinuierlich messende Stationen. Die 

Standorte sind so gewählt, dass unter-

schiedliche Belastungsverhältnisse wie 

Stadtzentrum, Stadtrand, dörfliche und 

ländliche Umgebung sowie verkehrs-

belastete und verkehrsarme Situatio-

nen im Mittelland, in voralpinen Tälern 

und an erhöhten Lagen repräsentiert 

werden. 


